Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 
Dam 8 ra . 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 
en . Botenlohn 1 thlr. 17 6 W 101er 


r. 6 pf. 
Für Pommern und das übrige Deutfchland 1thle. 17 fgr. 6 pf. 


Siettine 


No. 138, 


Beim bevorſtehenden Ablauf dieſes Quartals erſuchen 
wir unſere geehrten Abonnenten, die Erneuerung des Abonne⸗ 
ments frühzeitig bewirken zu wollen, da bei ſpäteren Bez 
ſtellungen die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert 
werden können. Beſtellungen auf die „Stettiner Zeitung“ 
wolle man auswärts bei den Königlichen Poſtanſtalten, hier 
Der 
vierteljährliche Abonnements-Preis für die „Stettiner Zei⸗ 
tung“ beträgt für auswärtige Leſer 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 
für hieſige 1 Thlr. 10 Sgr., mit Botenlohn 1 Thlr. 17 Sgr. 


am Orte in den bekannten Expeditionen aufgeben. 


6 Pf. 


Deutſchland. 
§§ Berlin, 22. März. 


tralem Gegenſatz für die Kunſtwelt geweſen. 
große Anzahl erleſener Kunſtgrößen in Berlin zuſammengewirkt, 


und dennoch iſt es nicht zu verkennen, daß die betrübenden Vor— 
gaͤnge des täglichen Lebens auf den Kunſtgenuß ihren tiefen Schat⸗ 
ten warfen. Jetzt erſt, wo ſich die Aufregung gelegt, die zahl⸗ 


loſen Gerüchte, welche an demſelben Tage hochgeſtellte Perſönlich— 
lichkeiten eines natürlichen und gewaltſamen Todes ſterben und 
wieder aufleben ließen, jetzt erſt giebt man ſich ganz dem Ein⸗ 
druck der Kunſt hin, 
nen unſerer Reſidenz bei dem bevorſtehenden Ende der Saiſon 
austheilt. Frau Bürde-Ney und Bogumil Dawifon, beide 


in ihrem Fache erſte Größen deutſcher Kunſt, bilden das Tages⸗ 


geſpräch; beide feiern, erſtere im Opernhauſe, letzterer auf dem 
Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſchen Theater unausgeſetzte Triumphe. Ein 
großartiges Material von ; ichmäßi 
Schönheit, eine meiſterhafte Beherrſchung d 
denfalls geniale Auffaſſung der dramatiſchen Muſit machten Frau 
Bürde⸗Ney mit Recht zu einer der größten und bedeutendſten 
Sängerinnen der Jetztzeit. Nachdem ſie als Norma, Eu— 
rianthe und Leonore (Fidelio) ihre glänzenden Eigenſchaften 
entfaltet hatte, erſchien ſie als Frau Fluth in des leider zu 
früh verſtorbenen Otto Ricolai anſprechender Oper: „Die lu— 
ſtigen Weiber von Windſor,“ und gab hier eine vollendete 
Auffaſſung und Wiedergabe des neckiſchen überſprudelnden Wei⸗ 
berhumors. Nie iſt wohl mit größerer Anmuth, nie mit glän⸗ 
zenderer Wirkung Triller, Doppelſchlag und das ganze Gefolge 
colorirter Figuren und Aufgaben mit ſolchem Glück in den Dienſt 
der komiſchen Oper getreten. Das Publikum war enthufiasmirt, 
zeichnete die Künſtlerin durch alle üblichen Ehrenbezeugungen aus 
und ſieht mit Spannung ihrem ferneren Gaſtſpiel entgegen. Sie 
ürfen, da Ihnen ja auch der Genuß eines wenn auch nur ein— 
maligen Auftretens der berühmten Sängerin bevorſteht, die ber 
eutendſten Erwartungen hegen. 

Der zweite Gaſt, Bogumil Dawiſon, deſſen Auftreten 
an einer zweiten Bühne viel Verwunderung erregt hat, erſcheint, 
a er bisher nur auf dem Gebiete der hohen Tragödie ſich be⸗ 
wegt hat, unſerem Publikum von einer ganz neuen Seite; man 
kann indeſſen nicht ſagen, auch in einer glänzenderen. Dawiſon's 
Froßartige Charaktergeſtaltung, welche auf den erſten Blick etwas 

endendes hat, erwirbt ihn mit Recht einen großen Namen; 
denn das Großartige und Wahre in der darſtellenden Kunſt iſt 
leider eine Seltenheit in unſern Tagen geworden; man iſt ja zu— 
frieden, wenn ſich die Darſteller im Allgemeinen über die ſchale 
Mittelmäßigkeit erheben. Nach Allem, was ich indeſſen von 
Dawifon geſehen und ich habe ihm, fo oft er hier auftrat, 
geſehen — kann ich in ihm eine unbedingte Künſtlergröße nicht 
finden. Dawiſon werfteht es mit Meiſterſchaft und Vollendun 
el > 0 ſchaf 9. 
Ngelne Züge aus dem Ganzen herauszugreifen und mit ihrer 
usprägung eine Glanzwirkung zu erreichen, allein die Geſammt⸗ 
eſtaltung des Charakters wird ihm darüber zum zweiten Moment 
der Aufgabe und der höchſte Maßſtab der Kritik, den man hier 
2 egen muß, wird oft auf einen fühlbaren Mangel an vermit⸗ 
elnden Uebergängen gerathen, nachdem er ſoeben ſich an dem 
wahrhaft Großen in der Darſtellung entzückt hat! Jedenfalls iſt 
man nach den Leiſtungen feines jetzigen Gaſtſpiels. zu der Annahme 
lieechtigt, daß fein ergiebigſtes Feld auf dem Gebiete des Dramas 
K. t, wo die Wiedergabe des inneren menſchlichen Lebens im 
Me gegen die Außenwelt hin Gelegenheit giebt, die Oroß⸗ 
benennt feines plaſtiſchen Geſtaltungstalentes für die Momente zu 
% d ten, die er heraudgreift: — Auch das kleine Königsſtädtiſche 
f in der Blumenſtraße, das von ſeiner ehemaligen Oröße 
Sr is in die Grenzen des Mikroskopismus hinabgeſtiegen iſt, 
geßlich wo Alles liebt — allein nicht haſſen. Berlin's unver: 
laferlſter Lckolkamiter Friedrich Beckmann, der jetzt als 
gleich öſterreichiſcher Hofſchauſpieler und beſonderer Protege, 
en als Tuftiger Rath feines faiferlihen Herrn auf ſeinen 
lich 158 ruht und die Charwoche, in welcher zu Wien bekannt⸗ 

ein Theater iſt, zu einem flüchtigen Aufenthalt unter ſeinen 


＋ N 


Freunden und an der Quelle der geliebten Weißbierſtangen alias 
| „fühlen Blonden“ zubrachte, trat am Donnerſtag vor ganz über⸗ 


Ereignißvoll, wie die letzten Tage 
in ſozialer Beziehung waren, find fie es auch freilich in diame⸗ 
Selten hat eine ſo 


welche ihre reichen Spenden auf allen Büh⸗ 


lb. gleichmäßiger 
n nen Wechſels gilt präfumtiv als der rechtmäßige Eigenthümer des 


Geburt des franzöſiſchen Thronerben am hieſigen kaiſerlichen Hofe 


Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die gefpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung. 


1856, 


NA? 


25 Abend- Ausgabe. 
Sonnabend, den 22. März. 


| Der Moniteur berichtet über die feierlichen Glückwünſche, 
welche dem Kaiſer Napoleon III. bei Geburt ſeines Thronerben 
dargebracht wurden, und die Worte, welche der Kaiſer einer jeden 
Körperſchaft antwortete. Seine Mittheilung lautet: „Der Kaiſer 
empfing um 12½ Uhr ſämmtliche Bevollmächtigte beim Pariſer 
Kongreſſe, ſo wie die Attachés ihrer Miſſion. Europa fand ſich 
bei dieſem feierlichen Anlaſſe durch die ausgezeichnetſten Männer 
ſeiner Länder vertreten, ſämmtlich Konſeils-Präſidenten oder Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten und im Genuſſe des höͤchſten 
Vertrauens ihres Souverains. Graf Walewsfi, Präſident des 
Kongreſſes, von ſeinen Kollegen das Wort zu nehmen beauftragt, 
drückte ſich folgender Maßen aus: „Die Herren Bevollmächtigten 
beim Kongreſſe waren ſo freundlich, mich zu beauftragen, bei 
dieſem feierlichen Anlaſſe ihr Organ bei Ew. Majeſtät zu fein, 
Ich bin glücklich und ſtolz, Sire, mich berufen zu finden, Ew. 
Majeſtät im Namen von Europa die Hoffnungen, die Freude 
auszudrücken, welche allenthalben das glückliche Ereigniß einflößt, 
womit die Fürſehung Sie zu erfreuen geruht hat und welches, 
durch Sicherung, durch Befeſtigung der napoleoniſchen Dynaſtie, 
für die ganze Welt ein neues Pfand der Sicherheit und des Ver: 
trauens iſt.“ 

Der Kaiſer erwiderte: „Ich danke dem Kongreſſe für die 
Wünſche und Beglückwünſchungen, die er durch ihr Organ an 
mich richtet. Ich bin glücklich, daß die Fürſehung mir einen 
Sohn geſandt hat in dem Augenblicke, wo eine Aera allgemeiner 
Verſöhnung ſich für Europa ankündigt. Ich werde ihn erziehen 
in der Geſinnnung, daß die Völker nicht ſelbſtſüchtig ſein dürfen, 
und daß die Ruhe Europa's von der Wohlfahrt jeder Nation 
abhängt.“ 

Die Rede des Senats ⸗Präſidenten lautete: „Sire! Die Für⸗ 


fülltem Haufe als Amadé in der Poſſe „Der Hut“ auf. Die 
Vorſtellung war zu einem wohlthätigen Zweck. Der Zettel ſagte: 
„Für die neue von Hinckeldey-Stiftung. (!) Wenn man 
Beckmann wiedergeſehen und an ſeiner unverwüſtlichen Komik 
ſich ergötzt hat, ſo muß man geſtehen, daß dieſe Art von Komik 
mit ihm ausſtirbt. Die an ſich nichtsſagendſten Späße wurden 
in feinem Munde das Signal zu homeriſchem Gelächter und als 
er u. A. über die Spekulationen der Jetztzeit bemerkte: „Ich 
habe ſogar eine Annonce geleſen, in welcher ſich Jemand erbietet, 
falſche Hühneraugen anzuſetzen, die ſo weh thun, wie die echten“ 
u. ſ. w., — da entſtand Minuten lange Pauſe. Man rief 
Beckmann zwei Mal hervor, er ſagte, in Stücke habe er eine 
Uhr zerbrochen, ſeine Uhr habe er mitgebracht, es ſei ſein Herz, 
das ſei aufgezogen und ſchlage unverändert für ſein liebes Berlin 
— vielleicht werde er bald repitiren. 

Sie ſehen aus dieſer flüchtigen Skizze, daß alle Aufregung 
der letzten Tage vergeſſen iſt und können daraus die Bemerkung 
entnehmen Berlin s'amuse! 

In Bezug auf die für den Handelsverkehr ſehr wichtigen 
Blanco⸗Gkro's hat, wie das C.⸗B. ſchreibt, dad Ober⸗Tribu⸗ 
nal eine neuere bemerkenswerthe Entſcheidung gefällt. Nach Ar: 
tikel 13 der Allg. Deutſchen Wechſelordnung hat der Wechſel⸗ 
inhaber das Recht, die Blanko-⸗Indoſſamente auszufüllen; er kann 
aber auch ohne dieſe Ausfüllung den Wechſel weiter begeben. 
Das Obertribunal hat nun den Grundſatz ausgeſprochen, daß das 
Blanco⸗Indoſſament den Wechſel fo lange, als nicht ein ausge— 
gefülltes vollſtändiges Giro vorliegt oder hinzutritt, zu einem Pa— 
pier auf jeden Inhaber macht. Hiernach iſt es zuläſſig, den mit 
Blanco⸗Indoſſamenten verſehenen Wechſel mit der vollen Wirkung 
der Eigenthumsübertragung mehrfach aus Hand in Hand zu ber 
geben, ohne daß ſich die einzelnen. Begebungen äußerlich auf dem 

echſel darſtellen. Jeder Inhaber des mit Blanco-Giro verſehe⸗ 


der Wohlfahrt ihrer Völker weihen. 
durch die glänzendſte Gunſt bewieſen. Aber dleſe 
ſie durch die Geburt eines Sohnes Sie überhäuft, iſt auch ein 
Glück für die große Familie, die ſich um Sie drängt. Schon 
fühlt Frankreich ein freieres Leben durch das Leben dieſes Kindes; 
es knüpft ſeine Zukunft an deſſen Geſchicke. Wenn es über dieſes 
Reich herrſchen wird, das Grotius das ſchönſte nach dem König⸗ 
reiche des Himmels nannte, ſo wird das neunzehnte Jahrhundert, 
an ſeinen letzten Zeitabſchnitt gelangt, die Früchte erndten, deren 
fruchtbare Keime unſere Generation in den Schooß der OGegen— 
wart legt. Afrika, durch Ihre mächtige Hand vorwärts getrleben, 
wird eines der prächtigſten Kleinode ſeiner Krone ſein. Der Oſten 
und der Weſten, die ſich ſuchen feit den Kreuzzügen und erſt an- 
fangen, ſich wiederzufinden, werden ihre Meere und ihre Geſtade 
vermählt haben, um daſelbſt die wohlthätige Fluth der Idee, der 
Reichthümer und der Civiliſirung ſich ergießen zu laſſen. Möge 
alsdann dieſer Souverain unſerer Kinder in die Fußſtapfen feines 
erlauchten Vaters treten; möge er ſich einer Regierung erinnern, 
wo die Mäßigung, die Redlichkeit und die Billigkeit den Geiſt 
der Verwaltung leiten; und Frankreich wird, auf dieſer Bahn der 
Humanität, auch ferner wie heute, ein Ordner für Europa, ein 
Hebel für den Fortſchritt, eine Fackel für die Intelligenzen fein, 
Begrüßen wir alſo dieſen Sohn des Kaiſerreichs, das Pfand ſo 
großer Geſchicke; begrüßen wir auch dankend ſeine holdſelige 
Mutter. Eine ſchon ſo theure Gemahlin wird es ihrem Herzen 
noch mehr ſein durch dieſe Weihe der Mutterſchaft. Erlauben 
Sie dem Senate, Sire, ſeine Huldigungen für ſie am Fuße dieſes 
Thrones niederzulegen, den ſie durch ihre liebenswerthen Eigen⸗ 
ſchaften verſchönert und den fie durch dieſe glückliche Geburt be: 
feſtigt hat.“ 

Der Kaiſer antwortete: „Herr Senats Präſident! Der Se⸗ 
nat hat meine Freude getheilt, als er vernahm, daß der Himmel 
mir einen Sohn gegeben hatte, und Sie haben die Geburt eines 
Kindes von Frankreich als ein glückliches Ereigniß begrüßt. 
Es geſchieht mit Abſicht, daß ich mich dieſes Wortes bediene. 
In der That hatte der Kaifer Napoleon, mein Oheim, der auf 
das durch die Revolution geſchaffene neue Syſtem Alles anwandte, 
was die alte Regierungsform Großes und Erhabenes hatte, dieſe 
alte Benennung der Kinder von Frankreich wieder angenommen. 
Denn wirklich, meine Herren, wenn ein zur Fortpflanzung eines 
nationalen Syſtems beſtimmter Erbe geboren wird, ſo iſt dieſes Kind 
nicht blos der Sprößling einer Familie, ſondern es iſt in Wahrheit 
auch der Sohn des geſammten Landes, und dieſer Name deutet 
ihm ſeine Pflichten an. War dieſes wahr unter der alten Monar⸗ 
chie, die mehr ausſchließlich die bevorrechtete Klaſſe repräſentirte, 
mit wie viel mehr Grund gegenwärtig, wo der Souverain der 
Erwählte der Nation iſt, der erſte Bürger des Landes und der 
Vertreter der Intereſſen Aller! Ich danke Ihnen für die Wünſche, 
die Sie kund geben für dieſes Kind von Frankreich und für die 
Kaiſerin.“ 

Auf die Rede des Präſidenten des geſetzgebenden Körpers 
entgegnete der Kaiſer: „Herr Präſident! Ich bin ſehr gerührt 
über die Kundgebung Ihrer Gefühle bei der Geburt des Sohnes, 
den die Fürſehung mir zu gewähren ſo gütig war. Sie haben 
in ihm die Hoffnung, in die man ſich gern einwiegt, der beſtän⸗ 


Sie hat es Ew. Majeſtät 


Wechſels und iſt deshalb auch zur Klage legitimirt. 
Stuttgart, 18. März. Nach einem hier umgehenden 

Gerücht würde die Kaiferin. Mutter von Rußland dieſen 

Sommer, auf Anordnung der Aerzte, dad Wildbad beſuchen. 


Oeſterreich. 


Wien, 18. März. Heute Morgen iſt der k. k. Kabinets— 
Kourier Herr von Leitner nach Paris von hier abgegangen. Der— 
ſelbe überbringt, wie mir mitgetheilt wird, ein eigenhändiges Gra⸗ 
tulationsſchreiben des Kalſer Franz Joſeph an den Kaiſer der Fran- 
zoſen, welches Graf Buol zu überreichen die Ehre haben wird. 
Mit welcher Aufmerkſamkeit und Theilnahme das Ereigniß der 


aufgenommen wurde, dafür ſpricht die Thatſache, daß der Kaiſer, 
als er von dem durch die hieſige franz. Geſandtſchaft veranſtal⸗ 
teten feierlichen Dankgottesdienſt in Kenntniß geſetzt wurde, ſeinen 
Wunſch ausſprach, es möge nebſt ſämmtlichen Miniſtern und ho- 
hen Civilautoritäten der Reſidenz auch die hier anweſende k. k. 
Generalität bei der kirchlichen Feier in Gallauniform zahlreich er⸗ 
ſcheinen. Der Oberhofmeiſter des Kaiſers, General der Kavallerie 
Fürſt Lichtenſtein, erhielt den Auftrag, den Allerh. kaiſerlichen Hof 
zu vertreten. Demgemäß wohnten auch ſämmtliche Miniſter, eine 
große Anzahl der Generäle der hieſigen Garniſon, der Statthalter 
von Niederöſterreich heute Vormittags in der franzöſiſchen Natio— 
nalkirche der kirchlichen Ceremonie bei. Das diplomatiſche Korps 
war ſehr zahlreich vertreten. (B. H.) 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin wird wegen glücklich vorge— 
ruͤckter Schwangerſchaft bei der übermorgen ſtattfindenden Fuße 
waſchung nicht perſönlich erſcheinen, den übrigen kirchlichen Feier⸗ 
lichkeiten aber in der Burgkapelle beiwohnen. 

Frankreich. 

Paris, 19. März. Wie ſich erfahre, hoffen die Bevoll, 
mächtigten in zwei Sitzungen fertig zu werden, während die zwei: 
ten Bevollmächtigten ſich jeden Tag verſammeln, um die Redak⸗— 
tion der Friedens⸗Verträge fertig zu bringen. Man glaubt fer⸗ 
ner, daß die Ratifikation des am Sonnabend zu unterzeichnenden 
Friedens-Vertrages nicht gleich vor ſich gehen ſolle und daß die 
erſten Bevollmächtigten in Kurzem Paris verlaſſen und höchſtens 
noch 14 Tage hier verweilen dürften. Da die Frage der Donau- 
Fürſtenthümer durch die Ernennung einer Kommiſſion, die an Ort 
und Stelle die Sache unterſuchen ſoll, ins Weite vertagt ift, jo 
bleibt nur noch die italieniſche zur Verhandlung übrig, und es 
ſcheint, daß man zwar die Legationen nicht, wie dies von Eng: 
land vorgeſchlagen worden war, an Sardinien abtreten, wohl 
aber denſelben eine ſekuläre Regierung mit einer beſonderen 
Armee geben und daſelbſt den Code Napoleon einführen werde; 
doch würde der Papſt die Souverainetät über die ſo umgeſtalte— 
ten Legationen behalten. Dieſe Umgeſtaltung würde dann das 
Signal zum Ausbruch für die Oeſterreicher aus Ankong und für 
die Franzoſen aus Rom ſein. (Wir zweifeln ſtark an dieſen 
Eventualitäten.) 


ſehung hat Wohlthaten für die Fürſten, die ſich der Größe und 
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Freude, womit 


digen Dauer eines Syſtems begrüßt, das man als die ſicherſte 
Bürgſchaft der allgemeinen Intereſſen des Landes betrachtet; aber 
die einmüthigen Freudenrufe, die ſeine Wiege umgeben, hindern 
mich nicht, über das Geſchick derjenigen nachzudenken, die ſowohl 
an dem nämlichen Orte, als in ähnlichen Umſtänden geboren wor— 
den ſind. Wenn ich hoffe, daß ſein Loos glücklicher ſein werde, 
fo thus ich dieſes zunächſt, weil ich der Fürſehung vertrauend, an 
ihrem Schutze nicht zweifeln kann, indem ich fie durch ein Zu⸗ 
ſammenwirken gußerordentlicher Umſtände alles das wieder aufrich— 
ten ſehe, was ihr vor vierzig Jahren zu ſtürzen gefallen hatte, 
gleichſam, als hätte ſie durch das Märtyrerthum und durch das 
Unglück eine neue, aus den Reihen des Volkes hervorgegangene 
Dynaſtie alt machen wollen. Dann hat auch die Geſchichte Leh— 
ren, die ich nicht vergeſſen werde. Sie ſagt mir einerſeits, daß 
man nie die Gunſtbezeigungen des Glücks mißbrauchen muß; an 
dererſeits, daß eine Dynaftie nur dann Ausſicht auf Dauer hat, 
wenn ſie ihrem Urſprunge treu bleibt, indem ſie ſich einzig mit 
den Volks⸗Intereſſen beſchäftigt, für die ſie geſchaffen worden iſt. 
Diefed Kind, welches in feiner Wiege der Friede, der ſich vorbe— 
reitet, der Segen des heiligen Vaters, hergelangt durch die Elek, 
tricität eine Stunde nach ſeiner Geburt, und endlich die Jubel— 
rufe dieſes franzöſiſchen Volkes weihen, das der Kaiſer ſo ſehr 
geliebt hat, dieſes Kind, ſage ich, wird würdig ſein, ich hoffe 
et, der ſeiner harrenden Geſchicke. Ich danke Ihnen, meine Her— 
ren, für die Wünſche, die Sie ihm und der Kaiſerin widmen.“ 

Auf die Rede des Staatsraths⸗Präſidenten erwiderte der 
Kaiſer; „Herr Präſident! Der Staatsrath, dieſer vertraute Rath 
des Souverains und ſeiner Regierung, der in alle ſeine Gedanken 
eingeweiht iſt und ſich allen ſeinen Handlungen anſchließt, mußte, 
deſſen war ich ganz gewiß, den lebhafteſten Antheil nehmen, jo- 
wohl an der Freude der Gegenwart, wie an der Hoffnung der 
Zukunft. Niemand arbeitet mehr, als Sie, meine Herren, an 
der Befeſtigung dieſer Zukunft. Geſtützt auf die großen Ueber⸗ 
lieferungen des Staatsrathes des erſten Kaiſerreichs, arbeiten Sie 
die Geſetze aus, die, obwohl die großen Grundſätze der Revolution 
anerkennend, dem Lande Frieden geben, die Gewalt befeſtigen, 
die Parteien bändigen und das friedliche Reich einer weiſen Frei⸗ 
heit vorbereiten. Ich rechne daher auf die Einſichten und auf die 
Vaterlandsliebe, wovon Sie mir ſchon ſo viele Beweiſe gegeben 
haben, auf daß fie dem Kinde, das eben geboren iſt, die Er- 
füllung ſeiner künftigen Geſchicke erleichtern.“ 

Das letzte Bulletin über die Geſundheit der Kaiſerin lautet: 
„19. März, 11½ Uhr Morgens. Das Milchfieber hat in einer 
milden und regelmäßigen Weiſe angefangen.“ — Der Prinz 
Jerome iſt auf dem Wege der Beſſerung. Das letzte Bulletin, 
das heute Morgen um 10 Uhr ausgegeben wurde, lautet: „Die 
Wiedergeneſung macht fortwährend Fortſchritte.“ — Das Bulle⸗ 
tin des kaiſerlichen Kindes von heute Morgen 11½ Uhr beſagt, 
daß „deſſen Geſundheit vortrefflich iſt.“ — Heute war der erſte 
der Longchamps⸗Tage, wo bekanntlich die neueſten Moden unter 
dem Zudrange einer großen Menſchenmenge in dem Champs Ely⸗ 
ſees promenirt werden. Es regnete jedoch den ganzen Tag, 
und die Zahl der Wagen, Spaziergänger und Reiter, die ſich 
dort trotz des ſcheußlichen Wetters einfanden, war nur ſehr unbe⸗ 
deutend. f 

Durch Dekret im Moniteur werden fünf Brigade⸗Generale, 
worunter der bekannte Juſſuf, Befehlshaber der Provinz und der 
Oiviſion von Algier, zu Diviſions⸗Generalen, und fünf Oberſten, 
worunter Edgar Ney und Fleury, zu Brigade-Generalen beſör⸗ 
dert. — Wie der Moniteur anzeigt, legte der Großkanzler der 
Ehrenlegion am 16., unmittelbar nach der Ceremonie der Noth⸗ 
taufe, den Groß⸗Cordon der Ehrenlegion und die militäriſche Mes 
daille auf die Wiege des kaiſerlichen Kindes nieder. — Der 
Moniteur veröffentlicht heute wieder eine Anzahl der dem Kaiſer 
von den Behörden der Hauptſtadt und der Provinzen dargebrach⸗ 
ten Glückwunſch⸗Adreſſen. (Köln. Ztg.) 

Paris, 20. März. Das neueſte Bülletin über die Ge⸗ 
ſundheit der Kaiferin im Moniteur lautet: „Alles geht regelmä⸗ 
ßig. Die Geſundheit des kaiſerlichen Prinzen iſt vortrefflich. Die 
Geneſung des Prinzen Jerome ſchreitet vor. 

Der Kaifer hat derjenigen Flüchtlinge gedacht, welche in 
Folge politiſcher Maßregeln noch in Algerien und in der Fremde 
zurückgehalten werden. 

In Folge der Ereigniſſe vom Juni 1848 find 11,000 Per⸗ 
ſonen unter der Republik zur Verbannung nach Algerien verur⸗ 
theilt worden. Durch die Gnade des Präſidenten blieben in 
Afrika nur noch 306 zurück. 

Im Dezember 1851 mußten 11,201 Perſonen verbannt 
werden; die bewilligten Amneſtieen haben dieſe Zahl auf 1058 
vermindert. 

Bei Gelegenheit der Geburt des kaiſerlichen Prinzen hat Se. 
Majeſtät beſtimmt, daß die Autoriſation, nach Frankreich zurück⸗ 
zukehren, allen denen bewilligt werden ſolle, welche erklären wür⸗ 
den, daß ſie ſich in loyaler Weiſe der Regierung unterwerfen 
wollen, welche die Nation eingeſetzt hat, und daß ſie ſich auf Ehre 
verpflichten wollen, die Geſetze zu reſpektiren. Bei der Einwel⸗ 
hung des Kaiſertbums ſchon iſt dieſer allgemeine Aufruf erlaſſen 
worden. Der Kaiſer hat aug e daß er jetzt wiederholt wer⸗ 
den ſoll. Fortan werden nur noch diejenigen fern vom Vater⸗ 
lande bleiben, welche dabei verharren follten, den nationalen Wil⸗ 
— in die Monarchie zu mißachten, welche von jenem gegrün⸗ 
et iſt. 

Der Kriegsminiſter hat folgende Depeſche aus Konftantino- 
nopel 18. März erhalten: Geſtern kündigten die Kanonen der 
franzöſiſchen Batterieen zu Lande und auf den Schiffen der Stadt 
das glückliche Ereigniß der Entbindung der Kaiſerin und die Ge— 
burt des Prinzen an. Die Schiffe hatten alle geflaggt. 

Außerdem enthält der Moniteur wieder eine Anzahl Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſen verſchiedener Gerichtshöfe Frankreichs, und im 
Feuilleton abermals eine Hymne auf die Geburt des Prinzen. 

Großbritannien. 

London, 19. März. Ueber die Friedens⸗Unterhand— 
lungen ſchreibt die Times wie ſchon telegraphiſch kurz gemeldet 
iſt: „Nach langen, mit argwöhniſcher Sorgfalt geheim gehalte— 
nen Beratbungen find die Pariſer Konferenzen ſo weit gediehen, 
daß die Welt erwarten darf, ihr Ergebniß nächſtens zu erfahren. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß man den Frieden vor dem 31. März 
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abſchließen wird, um die Nothwendigkeit einer Erneuerung des 
Waffenſtillſtandes auf der Krim zu vermeiden. Ein Sub⸗Comité 
iſt zur Redaktion des Vertrages ernannt worden, der unterzeich⸗ 
net werden ſoll, ſobald daſſelbe ſeine Arbeit vollendet hat. Es 
beſteht aus Lord Cowley, Herrn von Bourqueney, dem Grafen 
Buol, dem Grafen Cavour, Ali Paſcha und Herrn von Brunnow, 
ſo daß jede der unterhandelnden Mächte durch ein Mitglied ver⸗ 
treten iſt. Wenn der Friede unterzeichnet iſt, ſo ſoll, wie wir 
glauben, die Konferenz aufgelöſ't werden, jedoch ein Ausſchuß 
noch forttagen, um ſich mit den Detailfragen zu beſchäftigen, zu 
deren Erledigung jetzt keine Zeit iſt. Die Donau⸗Fürſtenthümer 
und die Chriſten in der Türkei werden wahrſcheinlich feine Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen.“ 

London, Donnerſtag, 20. März, Morgens. Die heuti⸗ 
gen Blätter bringen folgende amtliche Anzeige über die Unterzeich⸗ 
nung des Waffenſtillſtandes auf der Krim: „Lord Panmure hat 
die Nachricht erhalten, daß der Waffenſtillſtand am 15. März 
auf der Krim unterzeichnet worden iſt und daß die betreffenden 
Dokumente am folgenden Tage ausgewechſelt werden ſollten.“ 

London, Donnerſtag, 20. März, Nachmittags 1 Uhr. 
Das Dampfſchiff „Tyne“ iſt geſtern von Weſtindien in Southamp⸗ 
ton angekommen mit Berichten aus Jamaica vom 27. Februar, 
Barbadoes 28. Febr., Portorico 2. März ꝛc. 

Amerika. 

Newyork, 5. März. Im Senat zu Waſhington fand 
am 29. Februar, nachdem die Korreſpondenz in Bezug auf den 
engliſchen Vorſchlag, die Auslegung des Clayton-Bulwer⸗Vertra⸗ 
ges einem Schiedsgerichte zu überweiſen, vorgeleſen worden war, 
eine Debatte über die Differenzen mit England ſtatt. Der erſte 
Redner war Steward, der ſich gemäßigt und verſöhnlich aus⸗ 
ſprach. Einen anderen Ton ſchlug Pearce an, der die Männlich⸗ 
keit, die Entſchloſſenheit und den Freimuth pries, wodurch ſich die 
amerikaniſchen Depeſchen auszeichneten, während er behauptete, 
daß dieſelben guten Eigenſchaften ſich dem britiſchen Theile der 
Korreſpondenz nicht nachrühmen ließen. Außerdem bezeichnete er 
die Sprache, deren ſich Lord Clarendon den Vereinigten Staaten 
gegenüber bediene, als beleidigend und meinte, England habe ſich 
wegen ſeiner Werbungen noch keineswegs in genügender Weiſe 
entſchuldigt. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich Maſon. — Eine 
jede der 10 Kriegsſchaluppen, zu deren Bau der Senat am Iten 
März ſeine Ermächtigung ertheilt hat, wird den Voranſchlägen 
gemäß 507,000 Dollars koſten. — Der Kriegsminiſter hat dem 
Senat einen Bericht über die Befeſtigungen von Newyork vorge⸗ 
legt, in welchem er die Errichtung eines Forts auf Sandy Hook 
und eines anderen am Eaſt River, dem Fort Schuyler gegenüber, 
ſowie den Wiederaufbau des Forts Tompkins auf Staten⸗Island 
anempfiehlt. Die Koſten des Forts auf Sandy Hook ſind auf 
1,500,000 Dollars veranſchlagt. 

Provinzielles. 

* Neuſtettin, 15. März. ie geſtern abgehaltene General- 
Verſammlung des landwirthſchaftlichen Zweigvereins hieſigen Krei⸗ 
ſes eröffnete der Vorſitzende, Herr Oberamtmann Peterſſen auf 
Galow mit der Nachricht über das im Febr. d. J. erfolgte Dahin⸗ 
ſcheiden des um das landwirthſchaftliche Vereinsweſen hochverdien⸗ 
ten Präſidenten der Pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft, Herrn 
v. Kleiſt auf Wendiſch⸗Tychow, welche Trauerbotſchaft die Verſamm⸗ 
lung mit tiefer Betrübniß entgegennahm. Nach Vorſtellung einiger 
dem Verein neu beigetretener Mitglieder ging man zur Tagesord⸗ 
nung über, und wurde der Landſchaftsrath v. Hellermann auf Zeb⸗ 
lin zum Vizepräſidenten der pomm. ökon. Geſellſchaft einſtimmig 
gewählt; ebenſo wurde in darauf erfolgender Neuwahl eines Direk⸗ 
tors für den hieſigen Zweigverein Herr Oberamtmann Peterſſen 
wiedergewählt, der auf den einſtimmigen Wunſch der Verſammlung 
auch die Wahl zum wiſſenſchaftlichen Deputatlons⸗Mitgliede mit 
Dank für das allgemeine Vertrauen annahm. Außerdem wurde der 
Schatzmeiſter Eckſtein zum Sekretair ernannt, 

Zu der für dieſen Sommer in Ausſicht geſtellten Thierſchau 
wurde beſchloſſen, bei den nicht bedeutenden Mitteln ſtatt der bisher 
an Mitglieder vergebenen theuren Prämien, in Ackergeräthſchaften 
beſtehend, zwei ſilberne und eine bronzene Medaille zu vertheilen. 
Wie im vorigen Jahre ſoll dann auch diesmal mit der Thierſchau 
ein Pferderennen für Herren und bäuerliche Wirthe verbunden 
werden. Hierauf erfolgten Erörterungen über landwirthſchaftliche 
die ech z. B. über die neu eingeführten Pflüge, die Roggenarten, 
die ſich hier am Vortheilhafteſten bewährt haben, über das Quet⸗ 
ſchen des Hafers in ökonomiſcher und diätetiſcher Hinſicht, Erfolg 
der Poudrette gegenüber dem Guano, über Fruchtfolgen, die Dzier⸗ 
zaiſche Bienenzucht Methode u. dgl. m. — Der Berathung ſchloß 


ſich ein gemeinſchaftliches Mahl an. (Nd. Z.) 


Stettiner Nachrichten. 

** Stettin, 22, März. Handelsberichte aus Petersburg, 
14. März beſtätigen die Meinung von dem Friedens-⸗Abſchluß bis 
ſpäteſtens Ende dieſes Monats. „Wir 195 hier feſt an den 
Frieden“, heißt es darin, „da unſere Regierung Zugeſtändniſſe ge- 
macht hat, mit denen man alle Urſache hat, zufrieden zu ſein, und 
da Preußen zur Theilnahme an den Konferenzen eingeladen iſt. 

* Dem Vernehmen nach wird die regelmäßige Seeverbindung 
ae Rotterdam und hier ſchon am 10, April beginnen. Das 
für Rechnung des Generalkonſuls Gribel vorläufig zu dieſem 
Zweck in England gemietete Schrauben-Dampfſchiff „Vulkan“ ſoll 
an dem obenbezeichneten Tage von Rotterdam auf hier abgehen. 
Später wird eins der vier gegenwärtig un hier im Bau begriffe- 
880 wied eiſernen Schraubendampfer an ſeine Stelle treten. Das 


ein 
Schiffes die Beſichtigung deſſelben für das ſich ür Schiffsbau in- 


itz. 
Die ri ift die reichſte Künſtlerin. Die Malibran hin⸗ 
terließ trotz 10 Jahren Triumphes nur 100,000 Thaler; die Paſta, 
auf ihrem Tuskulum am Comer⸗See, beſitzt nach 18 Jahren ſchwe⸗ 
rer Mühſal nur 30,000 Livres Renten; die Sonntag ſtarb auf 
ihrer zweiten Kunft- und Dornenfahrt mitten im Kampfe, noch- 
mals eingegangen, um die Zukunft ihrer Kinder zu ſichern; die 
a ſieht ſich gezwungen, noch länger in dem harten D enſt 
der Muſen zu verweilen, will ſie anders der ſchwarzen Sorge im 


Alter enthoben bleiben. Selbſt die Lagrange mußte ſpäterer 


Ruhe willen nach fernen Landen pilgern. Die Grtji allein Hit 
Jah würd gratis ihre Stimme ſchon lang nicht Nac ihres Nu 
es würdig iſt. 

* Vor ein Paar Tagen wurde bei Gelegenheit der Ueberſiede⸗ 
lung des engliſchen Hofes von London nach Windſor alles gerade 
im Gebrauche befindliche Silbergeſchirr der Königin von England 
auf dem Wege von Buckingham Palace nach dem e zu 
Paddington geſtohlen. Nicht weniger als zehn Die bei Hofe 
angeſtellt, um über dieſe Schätze zu wachen, ſcheinen aber dieſen 
Beruf unter ihrer Würde 1 balken. Zum a nie ard das 
Silbergeſchſrr, als es neulich nach der Eſſenbahn gebracht werden 


ollte, der Obhut eines Kärners anvertraut, der es durch 5 ſeiner 
eute aus Buckingham Palace abholen ließ. Sil ſchirr iſt be⸗ 
kanntlich ſchwer. Die 5 Mann machten unterwegs mit ihrem Kar⸗ 

be- 


ren vor der Schenke „zum Schwein und zur Pfeife“ Halt und 
a ſich ſämmtlich 15 die Schenkſtube, um IK — guten 
runk zu laben. Während ſie in dieſem ernſten Geſchäft begriffen 
waren, rollte draußen ein leichter Wagen heran, in dem ſech ein 
erer leichtfertige Geſellen befanden, welche die Kiſte mit dem Sil⸗ 
ergeſchirr in ihr Gefähr auswandern ließen und dann luſtig mit 
ihrer Beute davonfuhren. In der Nähe des Viktoria ⸗Parks fand 
man ſpäter die Kiſte wieder. abe Inhalt aber, oder doch wenig⸗ 
en der werthvollſte Theil deſſelben, war verſchwunden. Nur ver- 
chiedene Gegenſtände, die aus ſchnöderem Stoffe als Silber beſtan⸗ 
den, waren Lon den Dieben veraͤchtlich zurückgelaſſen worden und 
lagen in maleriſcher Verwirrung umher. Es zeigte ſich bei dieſer 
Gelegenheit“, bemerkt die Times, „daß königl. Helene ihre Effel- 
ten ungefahr eben jo verpacken, wie Brown, Jones Robinſon und 
andere Leute gewöhnlichen Schlages. Der Becher des Prinzen von 
Wales ſtak in einem Weiberſtrumpfe, die Meſſer und Gabeln des 
Prinzen Alfred waren in das Hemd einer Magd, die Löffel des 

rinzen Arthur in ein Taſchentuch, und die Thee- und Milchkanne 
der Bien Viktoria in den flanellenen Unterrock ihrer Kammer- 
jungfer eingewickelt. Wären die einzelnen Paketchen mit einem ge- 
wiſſen anderen zur weiblichen Bekleidung gehörigen Gegenſtande 
zugebunden geweſen, ſo hätten wir nur ſagen können: „Honi soit 
qui mal y pense! ““ 


Was wir unſern Leſern wünſchen! 
Allen Kaufleuten: Großen Kredit; 
Allen Gourmands: Steten Appetit; 
Allen Eheleuten: Lieb' und Treue; 
Und den Sündern: Aufricht'ge Reue; 
Armen Schluckern: Reichen Vetter; 
Den Arenen: Schönes Wetter; 
Sommer⸗-Theatern: Poſſen voll Witze; 
Komikern: Kopf voll Grütze; 
Allen Gedichten: Verſtändniß und Klarheit; 
Allen Necenfionen: Kürze und Wahrheit; 
Allen Schuſtern: Billiges Leder; 
Den Dichtern: Eine goldne Feder; 
Allen Künſtlern: Lorbeer und Geld; 
Den Diplomaten: Was ihnen gefällt ; 
Allen Wirthen: Durſtige Säfte; 
Den ſchönen Damen: Das Beſte; 
Den Sängern: Eine geſunde Kehle; 
Den Börſeanern: Da es an Geld nie fehle; 
Allen Schauſpielern: Prompte Gagen; 
Und den Müden: Nette Equipagen ; 
Allen Iourilten: Günſtiges Wetter; 
Allen Journaliſten: Honorirende Blätter; 
Allen Studenten: Gute Klaſſen; 
Den Kellnern: Gäſte, die praſſen; 
Allen Advokaten: Noble e Pen N 
Allen Aerzten: Eingebildete Patienten; 
Allen Poſſenſchreibern: Tolle Späße; 
Den Bittſtellern: Schnelle Erläſſe; 
Allen Geſellen: Gute Meiſter; 
Allen Buchhändlern: Große Geiſter; 
Allen Schneidern: Prompte Kunden; 
Allerwelt: Viele frohe Stunden; 
Unſerer Zeitung: 
Eine enorme Verbreitung; 
Allen Praktikanten: Anſtelun 8-Defrete ; 
Und den Armen: Eine Zufluchts⸗Stätte; 
Den e Lange Titel; 
Jedem wie Allen: Hinreichende Mittel! 
Börſenberichte. 
Stettin, 22. März. Witterung: Bedeckter Hi 8 — 
E 2 ai 17 a, 65 1 j ee 
m heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide -: 
beſtehend aus: 2 W. Weizen. 3 W. Roggen. 2 Ve . 
er an at Wee Bl euer 150 Weizen 78 bis 
5 —80, Gerſte 58—60, Erbſen 82—88 
Scheffel, Hafer 36--39 e 26 Scheffel. * 
Stroh 8 — 9 u * Schock, Heu 10—16 ſgr. er Centner. 
Weizen, dun, ohne Örlhäft, 9a Brühjah g 
eizen, flau, ohne Geſchäft, r Frühjahr 88. Sopfd, gelber 
Durchſchnltts⸗Dualität 103 9. B., Yr Mai⸗Juni u. k une gut 


Roggen, ſehr flau, loco 84. Söpfd. pr. sah 722 & bez., 
Sepfd. 5 ger Dlai-Zuni 70 
bez., Yr Juni-Juli 69 A 86 ½ % bez. und Br., Ver ull⸗Auguſt 

Gerſte, ur rühjahr 74.75pfd. große pomm. 56 I Br 


9 
jahr 50.5 2pfd. excl. poln. und preuß. 33 be 

Erbſen, nach Qualität 84 88 . B. 12 

Leinöl 14½ . Br. 

Agb, mager, lee 7% B April⸗M 

üb öl, matter, loco 17 r., Yr April⸗Mai 17 ez 

Br. u. Gd., er Sept.⸗Okt. 14½ — ½ & bez., /½ Ak .* l 3 

‚Spiritus, weichend, loco ohne Faß 13%, 6, a % bez., Jr 
Frühjahr 13½, 56, „ % bez. u. Gd., % Mai⸗Juni 13½% bez. 
ni Gd., zer Juni-⸗Juli 13% % bez., Nr Juli 13½ % bez., 


uli-Auguſt 13 % bez. 
etiem fast ohne Umsatz. Union-Promessen 101 ½ Br., 
101 Gd. Germania-Promessen 101 Br., 100%, Gd. Neue Dam- 
pfer- Compagnie I. Serie 108 Gd., II. Serie 110 Gd. National- 


bank-Actien per Cassa 124 bez. Pommerania 111 Br. } 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 22. März, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuld⸗Scheine 
86 bez. Prämien-Anleihe 3½ % 113½ bez. Berlin⸗Stettiner 
156 Gd. Stargard -Pojener 96 bez. Köln- Mindener 167%, bez. 
Rheiniſche 115 ½ bez. Franzöſiſch-Deſterreich. Staats -Eiſenbahn⸗ 
9 174 bez. Fi f — — 5 bez. Seh Pr 
Roggen r März 73, 72%, ez. rühjahr 73, 72 
bez., Mr Mai⸗Juni 71, 71½ . bez. f 77 N 
Rüböl loco 17 . Br., er März - April 17 % Br., M 
April⸗Mai 17½ Br., 17 & bez. 
Spiritus loco 26 „ ba, „ MäürzAprll 25%, . Br, Ha 
bez., e April⸗Mai 25%, 26 ½ bez., vr Mat-Zuni 26%, ber 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz u. Comp. 


3 S Morgens Mittags Abends N 

. E 6 Uhr. 2 übe. 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien 20 338,59 28,04% 37740 
auf 0% reduzirt. 40 ur 7 74 5 
Thermometer nach Reaumur. 64 r 

her er nach Reaumur. 2 
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